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1. Erläutern Sie die von der Materialwirtschaft zu beeinflussenden Kostenarten!

Die Materialwirtschaft hat zum einen eine technische Aufgabe, zum anderen aber auch eine ökonomische Aufgabe, nämlich die Bereitstellung der Güter zu minimalen Kosten.  

( Es soll also eine Lieferbereitschaft für die Produktion zu minimalen Kosten sichergestellt werden!

Folgende Kosten lassen sich durch materialwirtschaftliche Entscheidungen beeinflussen:

a) direkte Materialkosten (=Anschaffungskosten)

Der Preis des Lieferanten ist um Rabatte, Teuerungszuschläge, Frachtkosten, etc. bereinigt (= alle Preisnebenbedingungen sind berücksichtigt).

Diese Preisnebenbedingungen können sich aus folgenden Faktoren ergeben: 

· Abnahmemenge (Mengenrabatte, Mindermengenzuschläge)

· Abnahmemodalitäten (Verpackung, Transport, Versicherung)

· Zahlungsweise (Skonto)

· Sonstiges (Treuerabatte, Funktionsrabatte, Boni)

b) Bestellabwicklungskosten (=Prozesskosten)

Sind die im Rahmen der Bestellabwicklung fix anfallenden Kosten (Bsp. Personalkosten des Einkaufs, EDV-Kosten, Kosten d. Wareneingangs, der Qualitätsprüfung, der Rechnungsprüfung). Höhe pro Bestellung oft über 150 €.

c) Lagerkosten

Hier müssen wir fixe und variable Kosten unterscheiden.

Variable Kosten: Zinsen für gebundenes Kapital, Verderb, Alterung, Schwund, Versicherung

Fixe Kosten: Raumkosten (Miete, etc.), Personalkosten (Verwaltung)

Der Lagerkostensatz (bezogen auf den Wert des gelagerten Materials) beträgt zwischen 19    und 32 Prozent. 

( Dies unterstreicht die Relevanz der Lagerkosten für die Materialwirtschaft!!!

d) Fehlmengenkosten

Direkte: 
Entstehen, wenn das angeforderte Material nicht termingerecht am gewünschten Ort, in der gewünschten Menge und Qualität zur Verfügung gestellt werden kann.

Indirekte:
Alle Aufwendungen die getätigt werden, um eine Gefährdung der Bereitstellung abzuwenden, wie z.B. der Einsatz von aufwendigen Transportmitteln und die Zahlung von Preiszuschlägen.

2. Welche Bedeutung hat Ihrer Meinung nach die Materialwirtschaft für den Erfolg eines Unternehmens? Begründen Sie ihre Aussage!

Die Materialwirtschaft hat eine sehr große Bedeutung für den Erfolg eines Unternehmens, was sich in Sätzen wie „Im Einkauf liegt der Gewinn“ oder „Purchasing is a profi making job“ widerspiegelt.

Dies liegt zum einen an der Verringerung der Fertigungstiefe. Viele Unternehmen verstärken im Rahmen einer sich ausweitenden Arbeitsteilung und Spezialisierung den Fremdbezug auf Kosten der Eigenfertigung. Entsprechend liegt der Materialkostenblock häufig zwischen 50 – 60% des Umsatzes. Kostensenkungen haben in der Materialwirtschaft einen nicht zu unterschätzenden Einfluss auf das Betriebsergebnis und die Unternehmensrentabilität. Diese lassen sich sehr gut mit dem ROI darstellen. (Bsp. siehe Skript S. 6).

Zum anderen beeinflusst die Leistungsfähigkeit der Materialwirtschaft auch direkt den Absatzerfolg des Unternehmens und zwar in dreierlei Hinsicht:

· Die Qualität der Zukaufteile bestimmt maßgeblich die Qualität der Endprodukte.

· Materialeinstands- und Lagerkosten bestimmen die Selbstkosten der Endprodukte.

· Die Lieferbereitschaft der Materialwirtschaft beeinflusst die Lieferzeit und die Lieferzuverlässigkeit des Unternehmens, diese wiederum den Absatzerfolg.

3. a) Stellen Sie Grundgedanke und Vorgehensweise der ABC- und XYZ-Analyse dar!

b) In wie weit sind die Ergebnisse dieser Analysen für materialwirtschaftliche Entscheidungen relevant?

a) Grundgedanke der ABC-Analyse ist es, die Untersuchungsgegenstände nach ihrer Wichtigkeit zu klassifizieren (also: Wichtiges von unwichtigem trennen!). Dabei erfolgt die Klassifizierung der Untersuchungsgegenstände in A-, B- und C-Klassen.

A (wichtig)

B (wichtig bis weniger wichtig)

C (unwichtig)

Die ABC-Analyse ist besonders dann sinnvoll, wenn in der A-Klasse ein geringer zahlenmäßiger Anteil aller Untersuchungsgegenstände liegt, der am jeweiligen Kriterium gemessene Anteil dieser A-Gegenstände jedoch relativ groß ist (Bsp. 20% aller Produkte verursachen 80% der Kosten). So kann man mit relativ geringem Aufwand einen Großteil der Materialkosten in den Griff bekommen.

Vorgehensweise:

1. Festlegen eines Kriteriums, an dem die Wichtigkeit gemessen werden soll

2. Festlegen der Prozentsätze für die Klassengrenzen

3. Ermitteln des Wertes des Kriteriums für jeden Untersuchungsgegenstand

4. Sortieren der Untersuchungsgegenstände in absteigender Reihenfolge

5. Kumulierung der Einzelwerte und Anteile sowie Vergabe der Klassifizierungen

Die XYZ-Analyse legt als Kriterium die Genauigkeit der Bedarfsvorhersage zu Grunde. Damit ergeben sich drei Kategorien von Materialien:

· X-Güter mit konstantem Verbrauch und damit einer hohen Vorhersagegenauigkeit

· Y-Güter mit schwankendem Verbrauch und damit einer mittleren Vorhersagegenauigkeit

· Z-Güter, die sich durch einen unregelmäßigen Verbrauch und eine niedrige Vorhersagegenauigkeit auszeichnen.

b) Die Ergebnisse sind für eine materialwirtschaftliche Entscheidung äußerst relevant. Mit der ABC-Analyse kann man mit relativ geringem Aufwand einen Großteil der Materialkosten durch Setzung der Schwerpunkte in den Griff bekommen. Meist erleichtert dies noch die Integrierung der ABC-Analyse in ein EDV-System. 

Eine reine XYZ-Analyse ist als Grundlage materialwirtschaftlicher Entscheidungen nicht sonderlich ergiebig. Eine Kombination beider Analysen ist da schon interessanter, da die beiden Kriterien der Wertigkeit und Vorhersagegenauigkeit Basis vieler Entscheidungen im materialwirtschaftlichen Bereich sind. So kann man z.B. herausfiltern, dass sich für AX-Materialien eher eine produktionssynchrone Beschaffung anbietet, während für CZ-Materialien eher eine Politik der Vorratshaltung sinnvoll erscheint.

4. Welche Fragen sind bezüglich der Aufbauorganisation für die Materialwirtschaft zu klären? Gehen sie sowohl auf die Einordnung der MaWi in die Gesamtorganisation des UN als auch auf die Gestaltung innerhalb der Abteilung MaWi ein!

Bezüglich der Aufbauorganisation eines Unternehmens ist generell zu klären, wie diese aufgebaut und in die Gesamtorganisation des Unternehmens eingegliedert ist.

Aufgrund der heutigen Bedeutung der Materialwirtschaft wird diese in der Regel in der zweiten oder dritten Führungsebene eingeordnet. Sie besitzt somit eine Gleichrangigkeit mit anderen Grundfunktionen eines Unternehmens. 

Im Rahmen der Aufbauorganisation sind die Fragen zu klären, ob die Materialwirtschaft zentral oder dezentral agieren soll.

Mit zentraler Ausrichtung ist gemeint, dass im Unternehmen nur eine Abteilung befugt ist, die Aufgaben der MaWi zu erledigen. Vorteile: Gleichartige Bedarfe werden zusammengefasst, womit die Verhandlungsposition gegenüber Lieferanten verbessert wird; Qualifizierte Durchführung der einzelnen Tätigkeiten, da Spezialisierung möglich ist (z.B. Full-Time-Einkäufer).

Nachteile: ergeben sich aus dem erschwerten Informationsfluss und aus den oft festzustellenden Bürokratisierungstendenzen.

Eine dezentrale Ausrichtung bedeutet eine zusätzliche Erweiterung der einzelnen Geschäftsbereiche (Sparten) mit dezentralen Abteilungen neben einer zentralen Materialwirtschaftsabteilung. 
Bei den sog. zentral/dezentralen Mischformen müssen die Aufgaben und Kompetenzen entsprechend zugeordnet werden. 

Weiterhin kann die Aufbauorganisation innerhalb der Materialwirtschaft objektorientiert oder verrichtungsorientiert sein.

	Objektorientiert
	Verrichtungsorientiert

	= Produktgruppen oder Märkte
	= Teilaufgaben wie Einkauf, Lager, usw.

	Vorteil: Spezialisierung auf ein Beschaffungsobjekt ermöglicht intensive Kenntnis des Stelleninhabers über das Projekt.
	Vorteil: dezidierte Stellen, die sich intensiver mit wichtigen Teilaufgaben beschäftigen können

	Nachteil: Parallelarbeiten innerhalb der Abteilung; Stelleninhaber beschäftigt sich zu viel mit Routineaufgaben
	


In der Praxis verbindet man häufig die Vorteile beider Systeme, indem man auf der ersten Ebene nach Verrichtungen gliedert, während man die weitere Untergliederung, wenn dies zweckmäßig erscheint nach objektorientierten oder marktspezifischen Gesichtspunkten vornimmt.

Bsp. siehe Skript S. 35

5. Mit welchen Fragen beschäftigt sich die Beschaffungsprogrammpolitik?

Die Beschaffungsprogrammpolitik beschäftigt sich mit der langfristigen Festlegung der zu beschaffenden Güter hinsichtlich:

· Eigenschaften

· Art

· Qualität und

· Anzahl (Breite des Beschaffungsprogramms).

      In diesem Zusammenhang sind vier Fragenkreise zu bearbeiten:

a) Entscheidungen über den Fremdbezugsgrad

b) Fragen der Materialstandardisierung

c) Fragen der Materialsubstitution

d) Entscheidungen über Änderungen von Eigenschafts- und Qualitätsanforderungen.

( Ausführungen zu den einzelnen Fragenkreisen, siehe Skript S. 36-38

6. Welche strategischen Entscheidungen sind auf dem Feld der Lieferantenpolitik zu treffen?

Als Lieferantenpolitik bezeichnet man „die Gesamtheit der Maßnahmen, die darauf gerichtet sind, der Unternehmung eine genügende Anzahl von leistungsfähigen Zulieferern mit dauerhafter Existenzfähigkeit und Lieferwilligkeit aufzubauen und zu erhalten und auf diese Weise dem Unternehmen auf der Inputseite strategische Wettbewerbsvorteile zu eröffnen.“

Die im Rahmen der Lieferantenpolitik zu treffenden strategischen Entscheidungen sind acht unterschiedlichen Problemfeldern zuzuordnen:

	Problemfelder
	Beschaffungsalternativen

	a) Funktionsumfang des Beschaffungsobjektes
	Systemlieferant/Teilelieferant

	b) Standort des Lieferanten
	Global Sourcing/Local Sourcing

	c) Anzahl der Lieferanten
	Single Sourcing/Multiple Sourcing

	d) Beschaffungsweg
	Erzeuger/Händler

	e) Größe des Lieferanten
	Großer Lieferant/Kleiner Lieferant

	f) Dauer d. Geschäftsbeziehung
	Stammlieferant/Wechselnde Lieferanten

	g) Gegengeschäftspotential
	Gegengeschäftspartner/Kein Gegen.partner

	h) Konzernzugehörigkeit
	Konzernlieferant/Externer Lieferant


( genaue Ausführungen zu den einzelnen Punkten, Skript S. 38-41

7. Nennen Sie die Vor- und Nachteile der Bereitstellungsprinzipien Vorratsbeschaffung, Einzelbeschaffung im Bedarfsfall und einsatz-/produktionssynchrone Beschaffung! Welche Gesichtspunkte sind bei der Wahl des Bereitstellungsprinzips zu beachten?

Die Lagerpolitik legt fest, nach welcher Strategie die Bereitstellung der Materialien vorgenommen wird. Die in diesem Rahmen definierten Bereitstellungsprinzipien entscheiden über Ausmaß und Notwendigkeit der Lagerhaltung.

· Die Vorratsbeschaffung: Die Materialien werden in größeren Mengen und zeitlich vor dem Bedarfstermin beschafft. Bedarfs- und Beschaffungsmenge stimmen kurzfristig nicht überein.

Vorteile: hohe Lieferbereitschaft; niedrigere Bezugspreise und günstige sonstige Konditionen.

Nachteile: hohe Lagerkosten; Gefahr der Veralterung.

· Die Einzelbeschaffung im Bedarfsfall: Materialien werden beschafft, wenn der Bedarf feststeht.

Vorteile: niedrige Lagerkosten; keine Veralterung

Nachteile: schwierige Terminplanung; evtl. niedrige Lieferbereitschaft

· Die einsatz-/produktsynchrone Beschaffung: Materialien werden unmittelbar vor Bedarfstermin zum Zweck der lagerlosen Sofortverwendung angeliefert.

Vorteil: keine Lagerkosten

Nachteil: Abhängigkeit von der Lieferzuverlässigkeit des Lieferanten.

Mehrere Gesichtspunkte sind bei der Wahl des Bereitstellungsprinzips zu beachten. Zum einen spielt der Fertigungstyp eine Rolle. Während für die kundenorientierte Einzelfertigung die Einzelbeschaffung im Bedarfsfall sinnvoll ist, bietet sich bei Serien- und Massenfertigung eher die einsatzsynchrone Beschaffung an. Zum anderen lassen sich die ABC- und XYZ-Analyse als Basis für eine Entscheidung über die Bereitstellungsprinzipien heranziehen. (Skript S. 43)

In der Regel sollte man in der Praxis eine parallele Anwendung der Bereitstellungsprinzipien innerhalb eines UN praktizieren.

8. Nehmen Sie Stellung zu der Frage, ob ein Konzern mit mehreren Tochtergesellschaften die MaWi zentral oder dezentral betreiben soll?

Bei einem Konzern mit mehreren Tochtergesellschaften kann eine rein zentrale MaWi erhebliche Nachteile mit sich bringen:

· Erschwerter Informationsfluss und

· Bürokratisierungstendenzen führen zur Ineffizienz der MaWi.

Eine rein dezentrale MaWi in einem Konzern halte ich auch nicht für zweckmäßig, weil dadurch die Vorteile einer zentralen MaWi verloren gehen. Diese sind:

· Gleichartige Bedarfe werden zusammengefasst. Dies ergibt eine bessere Verhandlungsposition gegenüber den Lieferanten.

· Qualifizierte Durchführung der einzelnen Tätigkeiten, da Spezialisierung möglich ist (Full-Time-Einkäufer).

Aus dieser Überlegung heraus sollte man dem Konzern zu einer Mischform von zentraler und dezentraler MaWi raten. So hat man alle Vorteile in sich vereint. Neben der zentralen MaWi agiert für jede Tochtergesellschaft eine für den Teilbereich verantwortliche MaWi. Prämisse ist jedoch, dass die Aufgaben und Kompetenzen bei dieser Mischform entsprechend zugeordnet werden müssen.

9. Erläutern Sie die Vorgehensweise der verbrauchsgesteuerten (=stochastische) Materialdisposition!

Die Vorgehensweise der verbrauchsgesteuerten Materialdisposition verläuft in drei Schritten:

1. Gesamtbedarf: Welche Mengen der einzelnen Rohmaterialien und Baugruppen werden in der betrachteten Planperiode insgesamt benötigt?

Diese Mengen ermittelt man mit Hilfe verschiedener Prognoseverfahren, wie z.B. Mittelwertberechnungen, Regressionsanalyse, Exponentielle Glättung 1.Ordnung.

2. Bestellzeitpunkt: Wann sollen dies Bedarfsmengen bestellt werden?

Dies wird über Bestellpunkt-Verfahren ermittelt: Der Mindest- oder Meldebestand ist dann erreicht, wenn der Lagerbestand gerade noch ausreicht, um den erwarteten Verbrauch innerhalb der Wiederbeschaffungszeit zu decken.

Meldebestand = Bestellpunkt = Verbrauch lt. Prognose pro Woche






* Beschaffungszeit (in Wochen)






+ Eiserner Bestand

Ein anderes Verfahren wird als Bestellrythmus-Verfahren bezeichnet:

Meldebestand = Bestellpunkt = Verbrauch lt. Prognose pro Woche





* (Beschaffungszeit+Überprüfungszeit)(inWochen)






+ Eiserner Bestand

3. Bestellmenge: In welche Teilmengen wird der Gesamtbedarf aufgeteilt?

Die kostenminimale Bestellmenge muss herausgefunden werden.

Relevante Kosten sind hierbei:
a) Einstandskosten






b) Bestellkosten







c) Fehlmengenkosten






d) Lagerkosten

Tendenziell bewirkt eine höhere Bestellmenge eine Reduzierung der Kosten a) bis c), allerdings auch eine Erhöhung der Lagerkosten. Aus dieser Konfliktsituation heraus wurde die Berechnung zur Bestimmung der kostenminimalen / optimalen Losgröße entwickelt. Die klassische Berechnung der opt. Losgröße entwickelte Andler für den Bereich Fertigung, in der er nur die Lager- und Bestellkosten  bzw. Rüstkosten berücksichtigt.

Das Minimum der Gesamtkostenkurve (= optimale Bestellmenge) ist hierbei im Schnittpunkt von Bestellkosten und Lagerkosten erreicht.

10. Erläutern Sie die Vorgehensweise der bedarfsgesteuerten Materialdisposition!

Die bedarfsgesteuerte Materialdisposition arbeitet mit Zukunftsinformationen in Form von Absatzplänen, Produktionsplänen und Kundenaufträgen.

Dies bilden den Primärbedarf, aus dem dann mit Hilfe von Stücklisten der sogenannte Sekundärbedarf (= Bedarf an Baugruppen, Einzelteilen, Rohstoffen) errechnet wird.

Dies nennt man die Bedarfs-/Stücklistenauflösung.

Um evtl. Diskrepanzen zwischen bereits vorhandenen Lagerbeständen, Ausschuss und offenen Bestellungen zu vermeiden führt man die Brutto-/Nettobedarfsrechnung durch. So ergibt sich eine exakte Bedarfsbestimmung, weshalb die bedarfsgesteuerte Disposition auch als deterministische Disposition bezeichnet wird.

Anhand des ermittelten Bedarfes können nun Bestellvorschläge für Eigenfertigungsteile und Kaufteile abgegeben werden.


11. Warum betreiben Unternehmen trotz der damit verbundenen hohen Kosten Lagerhaltung?

Es gibt eine Reihe von Gründen, zumindest für einen Teil der zu beschaffenden Materialien Vorratshaltung, also Lagerhaltung zu betreiben und somit die hohen Lagerkosten in Kauf zu nehmen.

Ein erster Grund leitet sich aus der Ausgleichs- und Pufferfunktion des Lagers ab. Diese kommt immer dann zum tragen, wenn sich Liefermenge und Verbrauchsmenge der Fertigung nicht entsprechend koordinieren lassen. Bsp. beim Vorliegen von Mindesabnahmemengen.

Ein weiterer Grund ist die Sicherheitsfunktion, durch welche man Fehlmengenkosten vermeiden will.

Außerdem kann die Lagerhaltung eine gewisse Spekulationsfunktion erfüllen, nämlich wenn man mit steigenden Preisen rechnet. Dann ist es ratsam, die Lagerbestände aufzustocken.

12. Welche Strategischen Entscheidungen sind auf dem Feld der Beschaffungspolitik zu treffen?

( Entscheidungsbaum make-or-buy-Entscheidung (Skript S. 37)

Im wesentlichen geht es in der Beschaffungspolitik um die strategische Entscheidung, ob ein Beschaffungsobjekt überhaupt strategisch bedeutsam ist. Über diverse Fragestellungen gelangt man dann zu den 4 verschiedenen Entscheidungsmöglichkeiten (siehe Entscheidungsbaum!)

a) langfristige Feststellung der zu beschaffenden Güter hinsichtlich Eigenschaft, Art, Qualität, Anzahl

b) Fremdbezug oder Outsourcing

c) Standardisierung mit dem Ziel, eine nicht notwendige Vielfalt einzelner Beschaffungsobjekte zu verhindern

d) Sollen bisher bezogene Beschaffungsobjekte durch andere substituiert werden, oder die Eigenschafts- und Qualitätsanforderungen verändert werden

13. Stellen Sie kurz die chaotische Lagerhaltung dar!

Hier wird der Wareneingang nicht auf feste Stammlagerplätze eingelagert, sondern auf einen jeweils geeigneten freien Stellplatz. Das bedeutet, dass der Gesamtbestand eines Artikels auf mehrere  Stellplätze verteilt gelagert sein kann, was bei Auslagerung von Mengen, die den Bestand eines Platzes übersteigen, ein Nachteil ist.

Ein solches Freiplatzsystem kann nur zufriedenstellend funktionieren, wenn eine schnelle und permanente Buchführung über belegte und freie Plätze vorhanden ist.

Weiterhin müssen feste Ein- und Auslageralgorithmen definiert werden, die bei der Suche nach passenden freien Plätzen bzw. geeigneten Beständen herangezogen werden.

Kriterien:

a) sinnvolle Einlagerungsstrategie (Wegoptimierung, physikalische Gesichtspunkte)

b) Auslagerungsstrategie (FIFO; Menge aus der gleichen Charge; ganze Behälter auslagern)

c) Reihenfolge für die Ein- und Auslagerung muss definiert werden

14. Erläutern Sie die ihnen bekannten Möglichkeiten der Lagerorganisation!

Möglichkeiten der Lagerorganisation:

1. Nicht stellplatzbezogene Systeme

· keine Differenzierung nach Stellplätzen

2. Stellplatzbezogene System

· Festplatzsysteme: Für jeden Artikel wird ein Stammlagerplatz vorgesehen.

· Vorteile: Einfach zu handhaben, Lagerarbeiter findet sich gut zurecht, Optimierung der Transportwege kann berücksichtigt werden.
· Nachteile: häufig unwirtschaftlich, da Platz freigehalten werden muss, Umlagerungen und Auslagerungen gestalten sich schwierig.
· Freiplatzsystem (= chaotische Lagerhaltung): Jeder Wareneingang wird auf einem jeweils geeigneten Stellplatz eingelagert, d.h. der Gesamtbestand eines Artikels kann auf mehrere Stellplätze verteilt gelagert werden.
· Vorteile: Die Räumlichkeiten werden besser genutzt; Voraussetzung dafür ist eine entsprechende Wegoptimierung; die Beachtung physikalischer Gesichtspunkte und ggf. die sogn. gangalternierende Einlagerungsstrategie. 

· Nachteil: Auslagerungen gestalten sich evtl. schwierig; erfordert eine permanente und schnelle Buchführung über freie und belegte Plätze; es sind Ein- und Auslagerungsalgorithmen erforderlich, die auch eine Festlegung bestimmter Reihenfolgen erfordert, um durch Willkür unefizienzen zu vermeiden; im Rahmen der Auslagerungsstrategie sollte man noch das FIFO-Prinzip beachten, dass die auszulagernde Menge aus einer Charge stammt und möglichst ganze Behälter ausgelagert werden.
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